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1272 DIE BERNER WOCHE

Das gelbe Hans
Nr. 49

ffocbgemacbfene, fcbattenbunlle Väume umfteben es rote
mächtige Kutiffen. Vur bie eine Seite ift bem fiirfjt unb her
f>etle aufgetan. ©s ift alt unb bat triefe ©rinnerungen. Seine
gelbe garbe mag einmal mie Soratenfcbein geleuchtet baben,
nun ift fie miibe unb bat non ibrer Seuchtlraft eingebüßt. ©in»
fam unb ftets Vergangenem nacbbängenb ftebt es unb fchaut ben
Vorübergebenben mit Begonnener ©rnftbaftigfeit priifenb an.
©erabe, als ob es ibm etnras antrertrauen möchte. SBenn bie

genftër offen finb, greift ber 2ßinb übermütig in bie frifchmeihen
©arbinen, bah fie fitb aufblähen unb fröblicb minien.

21uch ein ©arten ift ba. ÜRein, ebne ©arten fann man fieb
bas gelbe #aus faum oorftellen. ©r ift nitbt febr groß unb etnras
oernrilbert, aber bas erhöbt nur feinen Veia. Vßenn's grübltng
nrirb, leuchten unter noch labten Vüfchen bie erften Scblüffel=
blumen beroor. 3m Sommer erllettert ein ttrilber Vofenbufcb
bas Serraffengelänber unb überftreut alles mit bunlelroten Vlü=
ten. Schön unb malerifcb ift biefes fatte Vot tror bem gelb»
mühen ijintergrunb. 2Iber ber ©arten ift irgenbarie traurig; man
roeth nicht fo recht ttrarum. Vielleicht, nreil er einfam ift ober fieb

nicht mehr an bie 3ugenb erinnern lann. Sas ift immer trofttos.
2ßenn man im gelben fraus bie fjolaftiege hinauf gebt, unb

bie Sritte Inarren, bah es nrie ferne Seufzer Hingt, lommt man
3U einem Simmer. 2tuf bie Süre ift eine bellgotbene Sonne ge=

malt, fonft nichts. fjier nrobnft Su. 3n biefem Vaum mit feinen

füllen SOtöbeln unb bem Vticf ins Sicht. 3n fturmgepeitfebten
dächten börft Su, trie bie alten Väume fieb biegen unb äebaenir

ihre Magen in ben 2ßinb ftreuen. Sann magft Su nrobl beulen,
bah Sein ßeben fo einfam ift ttrie bas ihre. —

f)ier ift Seine Heimat. 3m Sonnenatmmer bes gelben #au=
fes. Su felbft bift baau beftimmt, Sonne unb ffelle au nerfeben»
len unb in Seinem Vlicf liegt bie Schönheit Seiner Seele. ®ut
unb ttrarm finb Seine fjänbe, unb ooller ©eborgenbeit; man
möchte bie 2tugen fcbliehen unb fich oon ihnen führen laffen.

Sein Sehen ift ttrie bas gelbe ffaus. ©in ttrenig bell unb
fonnig, ein nrenig abfeits, mübe unb allein. —

3cb babe ben 2Beg aum gelben #aus oergeffen; ben 2öeg au

Sir! Unb es ift ttrobl gut fo. — Vur manchmal träume ich, bah
alles ttrie einft fei, unb ich 3« Sir läme. Sann Inarrt bie bunfle
ffolgftiege, bie au Seinem Limmer führt, in altoertrauter SDSeife,

unb mein fr era fchlägt heftig unb laut; nrie einft. Sein Säcbeln
beiht mich milllommen unb Seine fjänbe legen fich aärtlicb unb
nreich um mein ©eficht. ©s fegnen mich Seine gütigen 21ugen
unb laffen all bie 3abre oerfinlen, ba ich unglüdlich unb Sir
fern mar. —

21ber bann ernrache ich aur 2Birllicbleit unb fpüre, ttrie

meine SBangen nah finb tron Sränen, bie mein fiera um Sieb
meint Von ©. 3.

11 eltwochensclian
SBas im Volle »erlangt ttrirb.

SÜJlit einem matten 3a bat bas Schei3erooll am trergange=
nen Sonntag beaeugt, bah es ben ginanalompromih gutbeihe.
Sas mill fagen: Vlan bat im Sanbe herum begriffen, mas au
begreifen mar: Sah sur Seit nichts Vefferes 3U machen fei. Sah
es fchon trtel fei, menn bie Varteien ihre fo meit auseinanber»
liegenben Ueberseugungen aurücfgeftellt unb fich auf einen Vor»
fchlag geeinigt. Ünb bah man biefem Vemeis guten SBillens bei
ben Volitilern unb ÜBirtfcbaftsgruppen, genauer ihren Führern,
Sanltionen 'erteilen müffe.

2öas bie Veinfager mollten? Ungefähr alles, mas bie Var»
teien unter fich surücfgeftellt. fr i e r jene ©enfer ^Rechtsparteien,
bie genau miffen, mie froh fie über bie finan3ielle Stüfeung
burch bie ©ibgenoffenfehaft fein müffen unb bennoeb ins grohe
f)orn ftohen unb »erlangen, man folle in Vern embliib „Drb=
nung fchaffen" unb ans Schulben 3 a b 1 e n, ftatt ans Scbulben»
machen benfen. Sort bie ©enfer Soaialiften, bie bem Vun=
besrat „feinen Vettel nor bie gühe febmeihen" unb forbern, er
möge ertbtieb einmal in bie grohen Vortemonnaies greifen unb
„fanieren", mobei bie barbenben Schichten nicht nur gefthont,
fonbern eher noch botiert merben mühten. 3Ran lann alle übri»
gen Veinfager im Sanbe ungefähr fo einteilen mie bie Varteien
bes ei na ig en oermerfenben Montons ©en f. Sie
einen motten gana einfach bem SBacbstum ber ftaatlicben Vub=
gets allenthalben ein ©nbe bereiten ihr Vefrain lautet:
„3mmer aablen, nichts als aablen, immer aablen muh ber
Sachfe." Sie anbern glauben, bah naturnotmenbig bie Aufgaben
bes Staates unb bamit auch feine Vuögeifummen machfen
müffen.

Sie S r a g e, m a s b a s V 01 m 011 e, mas es oerlange,
ift atfo fchmer au beantmorten es mill ameierlei, unb amar
©egenfäfeliches, Unoereinbares. Sie 500,000 3a bes 21bftim=
mungsfonntages muten an mie bie ©inficht, es müffe nach ber
oernunftgemähen Sinie gefuebt merben, auf melcber ienes ®e=

genfäfelicbe fich oereine. Sie 200,000 Vein aber mollen non
einer Sinie ber Vtitte nichts miffen Dielleicht, meil fie baran
nicht glauben. Sie nabeau 4 0 0,000 Vicht ft immenben
aber aäblen eine Vlenge oon Vatiofen ober folchen, bie es

aufgegeben haben, auf mehr als einen „faulen" Kompro»
mih au hoffen. So fieht es mit bem „oberften Verlangen bes

Volles" .aus.
2Benn es um ©inaelbeiten praltifcher 2lrt gebt, äuhern fieb

bie 5Uteimtng en Biet Harer. 3n V a f e 1 mirö 21 u s f ch 1 u h 0 0 n
S t a a t s f e i n b e n a u s b era S t a a t s b i e n ft ©efefe. Uri
bringt ein gleiches ©efefe burch, mit ber näcbften Spifee gegen
bie Sommuniften. Sebrreicb lönnen Votlsnerfammlungen fein,
mie amei ft. galtifche Born lebten Sonntag, bie ftar Derlangen:
Sofortige öilfe für b i e Sl-einb au ern, II are Dr«
g a n i f a t i 0 n ber 0 b e r ft e n m i 1 i t ä r i f ch e n Sei»
t u n g, (tfriebensgeneral?) unb, im Vbeintat: V e 1 ä m p f u n g

ber 21 r b e i t s 10 f i g 1 e i t, © ü t e r 3 u f a m m e n 1 e g u n g

i m V b e i n t a 1, gortfabren in ber Velämpfung unbemolrati»
fcher Vropaganba- ufm.

Sie Mife in Sranlreicb.

2Benn eine gamilie fieb ftreitet, mäbrenb ihr ber Sonlurs
brobt, ift bas jebenfalls nicht nom ©uten. granlreicb bietet ge»

genroärtig bas Vilb einer folchen gamilie. 2Ber babei bie grS»

here Schulb an ben Sonfliît babe, ob ber „fferr Vater, bas

fiaupt ber gamilie", bas beiht bie regierenben Greife, ober aber

bie „Mnber", bas ift bas Voll, barüber eben geben bie StReinun»

gen auseinanber. ©s bat Seiten gegeben, unb fie liegen nicht

lange aurücf, ba muhte eine ^Regierung Vlum bas gelb räumen,
meil bie glucht bes Kapitals ben Krebit bes Sanbes unb bamit
ben granc untergrub. Samals gab es nichts, mas bie Kapital»
befifeer gegmungen hätte, ihre Sabotage bes Sanbes einaufteHen.
Sie Vabilalfoaialiften, Vlums Verbünbete, mürben 3. V. eine

Seoifenlontrolle abgelehnt haben. Keine Smangsmah*
nähme gegen bie Spielregeln bes i n t e r n a t i 0

nal freigügigen Kapitals! ©s fiel biefen Seuten, bie

beute mit ihrem fferrn Salabier bie ^Regierung ftellen, gar nicht

— Amthusgassl Barri
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M. 49

Hochgewachsene, schattendunkle Bäume umstehen es wie
mächtige Kulissen. Nur die eine Seite ist dem Licht und der
Helle aufgetan. Es ist alt und hat viele Erinnerungen. Seine
gelbe Farbe mag einmal wie Sonnenschein geleuchtet haben,
nun ist sie müde und hat von ihrer Leuchtkraft eingebüßt. Ein-
sam und stets Vergangenem nachhängend steht es und schaut den
Vorübergehenden mit versonnener Ernsthaftigkeit prüfend an.
Gerade, als ob es ihm etwas anvertrauen möchte. Wenn die
Fenstàr offen sind, greift der Wind übermütig in die frischweißen
Gardinen, daß sie sich aufblähen und fröhlich winken.

Auch ein Garten ist da. Nein, ohne Garten kann man sich

das gelbe Haus kaum vorstellen. Er ist nicht sehr groß und etwas
verwildert, aber das erhöht nur seinen Reiz. Wenn's Frühling
wird, leuchten unter noch kahlen Büschen die ersten Schlüssel-
blumen hervor. Im Sommer erklettert ein wilder Rosenbusch
das Terrassengeländer und überstreut alles mit dunkelroten Blü-
ten. Schön und malerisch ist dieses satte Rot vor dem gelb-
müden Hintergrund. Aber der Garten ist irgendwie traurig; man
weiß nicht so recht warum. Vielleicht, weil er einsam ist oder sich

nicht mehr an die Jugend erinnern kann. Das ist immer trostlos.
Wenn man im gelben Haus die Holzstiege hinauf geht, und

die Tritte knarren, daß es wie ferne Seufzer klingt, kommt man
zu einem Zimmer. Auf die Türe ist eine hellgoldene Sonne ge-
malt, sonst nichts. Hier wohnst Du. In diesem Raum mit seinen

stillen Möbeln und dem Blick ins Licht. In sturmgepeitschten
Nächten hörst Du, wie die alten Bäume sich biegen und ächzend
ihre Klagen in den Wind streuen. Dann magst Du wohl denken,
daß Dein Leben so einsam ist wie das ihre. —

Hier ist Deine Heimat. Im Sonnenzimmer des gelben Hau-
ses. Du selbst bist dazu bestimmt, Sonne und Helle zu verschen-
ken und in Deinem Blick liegt die Schönheit Deiner Seele. Gut
und warm sind Deine Hände, und voller Geborgenheit; man
möchte die Augen schließen und sich von ihnen führen lassen.

Dein Leben ist wie das gelbe Haus. Ein wenig hell und
sonnig, ein wenig abseits, müde und allein. —

Ich habe den Weg zum gelben Haus vergessen: den Weg zu
Dir! Und es ist wohl gut so. — Nur manchmal träume ich, daß
alles wie einst sei, und ich zu Dir käme. Dann knarrt die dunkle
Holzstiege, die zu Deinem Zimmer führt, in altvertrauter Weise,
und mein Herz schlägt heftig und laut; wie einst. Dein Lächeln
heißt mich willkommen und Deine Hände legen sich zärtlich und
weich um mein Gesicht. Es segnen mich Deine gütigen Augen
und lassen all die Jahre versinken, da ich unglücklich und Dir
fern war. —

Aber dann erwache ich zur Wirklichkeit und spüre, wie
meine Wangen naß sind von Tränen, die mein Herz um Dich
weint Von E. I.

Was im Volke verlangt wird.

Mit einem matten Ja hat das Scheizervolk am vergange-
nen Sonntag bezeugt, daß es den Finanzkompromiß gutheiße.
Das will sagen: Man hat im Lande herum begriffen, was zu
begreifen war: Daß zur Zeit nichts Besseres zu machen sei. Daß
es schon viel sei, wenn die Parteien ihre so weit auseinander-
liegenden Ueberzeugungen zurückgestellt und sich auf einen Vor-
schlag geeinigt. Und daß man diesem Beweis guten Willens bei
den Politikern und Wirtschaftsgruppen, genauer ihren Führern,
Sanktionen arteilen müsse.

Was die Neinsager wollten? Ungefähr alles, was die Par-
teien unter sich zurückgestellt. Hier jene Genfer Rechtsparteien,
die genau wissen, wie froh sie über die finanzielle Stützung
durch die Eidgenossenschaft sein müssen und dennoch ins große
Horn stoßen und verlangen, man solle in Bern endlich „Ord-
nung schaffen" und ans Schulden zahlen, statt ans Schulden-
machen denken. Dort die Genfer Sozialisten, die dem Vun-
desrat „seinen Bettel vor die Füße schmeißen" und fordern, er
möge endlich einmal in die großen Portemonnaies greifen und
„sanieren", wobei die darbenden Schichten nicht nur geschont,
sondern eher noch dotiert werden müßten. Man kann alle übri-
gen Neinsager im Lande ungefähr so einteilen wie die Parteien
des einzigen verwerfenden Kantons Genf. Die
einen wollen ganz einfach dem Wachstum der staatlichen Bud-
gets allenthalben ein Ende bereiten ihr Refrain lautet:
„Immer zahlen, nichts als zahlen, immer zahlen muß der
Sachse." Die andern glauben, daß naturnotwendig die Aufgaben
des Staates und damit auch seine Budgetsummen wachsen
müssen.

Die F r a g e, w a s d a s V 0 lk w 0 ll e, was es verlange,
ist also schwer zu beantworten es will zweierlei, und zwar
Gegensätzliches, Unvereinbares. Die 5MMV Ja des Abstim-
mungssonntages muten an wie die Einsicht, es müsse nach der
vernunftgemäßen Linie gesucht werden, auf welcher jenes Ge-
gensätzliche sich vereine. Die 2W,sM Nein aber wollen von
einer Linie der Mitte nichts wissen vielleicht, weil sie daran
nicht glauben. Die nahezu 4 0 0, llllü N i ch tst i m m e nd en
aber zählen eine Menge von Ratlosen oder solchen, die es

ausgegeben haben, auf mehr als einen „faulen" Kompro-
miß zu hoffen. So sieht es mit dem „obersten Verlangen des

Volkes" aus.
Wenn es um Einzelheiten praktischer Art geht, äußern sich

die Meinungen viel klarer. In B a s el wird A u s s chlußv 0 n
S t a a ts f e i n d e n a u s d e m Sta ats d i e n st Gesetz. Uri
bringt ein gleiches Gesetz durch, mit der nächsten Spitze gegen
die Kommunisten. Lehrreich können Volksversammlungen sein,

wie zwei st. gallische vom letzten Sonntag, die klar verlangen:
Sofortige Hilfe fü r d i e Kl ei n b a u e rn, klare Or-
ganisation der obersten militärischen Lei-
t u n g, (Friedensgeneral?) und, im Rheintal: Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit, G üt e r z u s à m m e n l e g u n g

im R h e i n t al, Fortfahren in der Bekämpfung undemokrati-
scher Propaganda usw.

Die Krise in Frankreich.

Wenn eine Familie sich streitet, während ihr der Konkurs
droht, ist das jedenfalls nicht vom Guten. Frankreich bietet ge-

genwärtig das Bild einer solchen Familie. Wer dabei die grö-

ßere Schuld an den Konflikt habe, ob der „Herr Vater, das

Haupt der Familie", das heißt die regierenden Kreise, oder aber

die „Kinder", das ist das Volk, darüber eben gehen die Meinun-
gen auseinander. Es hat Zeiten gegeben, und sie liegen nicht

lange zurück, da mußte eine Regierung Blum das Feld räumen,
weil die Flucht des Kapitals den Kredit des Landes und damit
den Franc untergrub. Damals gab es nichts, was die Kapital-
besitzer gezwungen hätte, ihre Sabotage des Landes einzustellen.
Die Radikalsozialisten, Blums Verbündete, würden z. B. eine

Devisenkontrolle abgelehnt haben. Keine Zwang s maß-
nähme gegen die Spielregeln des i n t e r n a ti 0 -

nal frei zügig en Kapitals! Es fiel diesen Leuten, die

heute mit ihrem Herrn Daladier die Regierung stellen, gar nicht
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